
Über die Ebermast, Rodeos  
in Kanada und ihre ersten 
zwei Sessionen als National-
rätin berichtete Martina 
Munz am Silvesterhock  
des Presse vereins.

VON DANIEL JUNG 

Am 9. September 2013 wurde Martina 
Munz in Bern als neue Schaffhauser 
Nationalrätin vereidigt. Kurz vor Jah-
resende sprach sie am traditionellen 
Silvesterhock des Schaffhauser Presse-
vereins über ihren Werdegang. Im 
 Restaurant Schützenhaus stellte sie 
sich dabei den Fragen von Vereinsprä-
sident Sandro Stoll und den rund 50 an-
wesenden Vereinsmitgliedern. 

Aufgewachsen ist Munz in Küs-
nacht an der Zürcher Goldküste. Dort 
habe sie schon als Kind beobachtet, wie 
Reichtum und grosse Einkommens-
unterschiede den Zusammenhalt in 
einem Dorf beeinträchtigen können. 
«Deshalb ist es im Hinblick auf die 
Steuerpolitik des Kantons wichtig, dass 
wir der normalen Bevölkerung Sorge 
tragen», sagte Munz. Ihren ersten poli-
tischen Akt tat sie als Schülerin der 

Höheren Töchterschule. «Wir weiger-
ten uns, in Röcken zur Schule zu gehen, 
und wurden deswegen zeitweise aus-
gesperrt.» Letztlich habe sie sich aber 
durchgesetzt – und trage bis heute nur 
selten Röcke.

«Ich habe keine ganz gewöhnliche 
Frauenvergangenheit», erklärte Munz. 
Immer wieder hat sie sich in von 
 Männern dominierten Lebensberei-
chen engagiert. So entschied sie sich 
für ein Studium der Agronomie an der 
ETH. Während längerer Aufenthalte in 

Kanada war sie mit Bärentrappern 
unterwegs und entwickelte ein Talent 
für das Barrel-Pferderennen an  Rodeos. 
Nach dem Studium wurde sie Leiterin 
des Tierzuchtprogramms der Migros-
Tochter Optigal und beschäftigte sich 
mit Tiefgefriersperma für die Eber-
zucht. In einer späteren Funktion bei 
der Genossenschaft UFA war es ihre 
Aufgabe, Bauern in Kursen die künstli-
che Besamung von Schweinen zu er-
klären. 

Ihr Eintritt in die Politik erfolgte 
1993 als Reaktion auf die Nichtwahl von 
Christiane Brunner in den Bundesrat. 
«Damals haben wir Frauen in Hallau 
die SP wieder aktiviert», sagte Munz. 
Seit 2000 ist sie Kantonsrätin, seit 2009 
auch Präsidentin der kantonalen SP. 
Die vierfache Mutter ist seit Mitte der 
90er-Jahre primär als Lehrerin tätig. 
Mit dem Eintritt in den Nationalrat hat 
sie ihr Pensum an der Berufsschule 
 Bülach auf 20 Prozent reduziert. 

«Das gleichzeitige Engagement in 
Beruf, Politik und Familie war nur des-
halb möglich, weil ich mit meinem 
Mann als Team gut zusammengearbei-
tet habe», sagte sie. Nun ist die gesell-
schaftliche Gleichstellung von Män-
nern und Frauen auch eines der 
 Themen, die Munz im Nationalrat vor-
anbringen möchte. Als Naturwissen-
schaftlerin betont sie in der Frage der 
Tiefenlager-Standortsuche die vielen 
ungelösten technischen Fragen. «Wir 
haben diese hochgiftigen Stoffe nicht 
im Griff», sagte sie.

SP-Parteipräsidium abgeben
Auf ihre vielfältigen Engagements 

angesprochen, sagte Munz, sie wolle im 
Kantonsrat bleiben, das kantonale 
 Parteipräsidium jedoch mittelfristig 
abgeben. «Ich möchte der Partei dafür 
aber genügend Zeit geben», sagte sie.

Keine Berührungsängste
«Es stört mich, dass die technischen Berufe immer noch so männerdominiert sind», sagte Martina Munz. Bild Mark Schiesser

«Ich habe keine  
ganz gewöhnliche  

Frauen vergangenheit»
Martina Munz

Kantons- und Nationalrätin

Viel Glück im neuen Jahr: Wer diesen 
Neujahrswunsch in die Sprache des 
 Alten Testaments übersetzen will, 
stösst auf Schwierigkeiten. Es gibt im 
Hebräischen kein Wort für «Glück» in 
unserem Sinn, sondern nur für «gut». 
Wenn also ein Vers des Psalms 73 in 
einer deutschen Übersetzung lautet: 
«Gott nahe sein ist mein Glück», so ist 
nicht das Glück – etwa eines Lottoge-
winns – gemeint, kein «Mehr-Besitzen-
als-andere». «Gut» ist vielmehr das Zu-
friedensein, «Glück» nicht das, was 
man hat, sondern das, was man daraus 
macht.

Glück und Pech … Wer weiss schon, 
wozu es gut ist? Und um die Nähe Got-
tes, die das Gute oder eben auch das 
Glück bedeutet (in anderen Überset-
zungen «Freude» oder «Köstlichkeit»), 
muss sich der Mensch nicht bemühen: 
«Gott ist es, der nahe ist», wo immer 
man sich befindet.

Dieser Gedanke 
stand im Mittelpunkt 
der Predigt von Pfarre-
rin Dorothe Felix im 
Neujahrsgottesdienst in 
der reformierten Kirche 
Schaffhausen-Herblin-
gen. Das Thema wurde 
auch im Gemeinde-
gesang, im Gebet und 
mit spezieller Musik 
aufgenommen, die litur-
gisch nicht eben auf der 
Hand lag: Rebekka Weber auf dem 
elektrischen Klavier – für die Beglei-
tung der Lieder an die Orgel wechselnd 
– und die Geigerin Desirée Senn spiel-
ten, was man allgemein als «südost-
europäische Zigeunermusik» bezeich-
net: Volksmusik aus Rumänien und an-
deren Balkanländern, fröhliche, dann 
wieder sehnsuchtsvolle oder melan-
cholisch erfüllte Klänge in jenem ganz 

eigenen Rhythmus, der die Seele nach 
aussen zu kehren scheint.

Die beiden Schaffhauserinnen bil-
den ein in dieser Sparte eingespieltes 
Duo, das sich von Roma-Musikern aus-
bilden und sich in rumänischen Dör-
fern von dortigen Musikanten inspirie-
ren liess. Bereits mit seinem Auftritt im 
Zeltprogramm des letztjährigen Schaff-
hauser Kultursommers feierte es viel 
Erfolg.

Desirée Senn, gelernte Cellistin, die 
zur Multiinstrumentalistin geworden 
und auch in Theater und Tanztheater 
zu Hause ist – sie gewann 2001 den 
 Contempo-Preis –, liess in diesem Neu-
jahrsgottesdienst als sensible musika-
lische Gestalterin weniger die Exotik 
als vielmehr die Innerlichkeit dieser 
Klangwelt in den Vordergrund rücken, 
sehr einfühlsam von Rebekka Weber 
begleitet und unterstützt. Das Resultat 

war eindrücklich: Trotz 
des Ungewohnten kolli-
dierten nicht fremde 
Klangwelten mit ver-
trauter sakraler Litur-
gie, kontrastierte nicht 
Geistliches mit Welt-
lichem.

Die Musik wider-
spiegelte vielmehr die 
gottesdienstliche Aus-
sage über die mensch-
lichen Facetten des 
durch Gottes Nähe zu 

erkennenden Glücks. «Diese Musik ist 
nicht nur fröhlich», schloss Dorothe 
 Felix ihre Predigt. «Es gibt auch schräge 
Töne. Gut zu wissen, dass Gott nahe ist. 
Solches Glück muss man haben.»

Wer beim anschliessenden 
 Kirchenapéro sein Glas hob und ein 
glückliches neues Jahr wünschte, tat 
dies wohl im Nachklang des Gehörten.

Martin Edlin
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Polizeimeldungen

Körperverletzung am Bahnhof 
Schaffhausen – Zeugen gesucht
Am Montag dieser Woche ging bei der 
Schaffhauser Polizei eine Anzeige ein, 
wonach bereits am Mittwoch, 4. Dezem-
ber, um etwa 13 Uhr ein Mann am Bahn-
hof Schaffhausen zusammengeschla-
gen worden sei. Wie die Polizei dazu 
weiter mitteilt, wurde der Mann – nach 
eigenen Angaben – von drei jungen Er-
wachsenen angesprochen, liess sich in 
der Folge aber auf kein Gespräch ein 
und beabsichtigte weiterzugehen. Da-
nach hätten ihn die unbekannten Män-

ner hinter eine Bauabschrankung, die 
sich zum Tatzeitpunkt beim Bahnhof 
befand, gezogen und ihm dort mit 
einem Schlagring ins Gesicht geschla-
gen. Nach Schilderungen des Mannes 
hätten ihn die drei mutmasslichen 
Schläger auch mit mehreren Fusstrit-
ten traktiert, bevor sie in verschiedene 
Richtungen geflüchtet seien. Der Mann 
wurde bei diesem Vorfall verletzt.

Die Schaffhauser Polizei bittet Per-
sonen, die sachdienliche Hinweise zu 
dieser Körperverletzung beziehungs-
weise zu den drei unbekannten  
Männern machen können, sich unter 
der Telefonnummer 052 624 24 24 zu 
 melden. (r.)

Neujahrsgottesdienst mit Balkanmusik in Herblingen

«Glück» ist einfach «gut»

«Diese Musik ist 
nicht nur fröhlich. 

Es gibt auch 
schräge Töne.  
Gut zu wissen,  

dass Gott nahe ist»
Dorothe Felix

Reformierte Pfarrerin

 




